




Troſt-Schreiben
an den

Hochwohlgebohrnen Herrn,

HERRN
Auguſt en Haeſeler,

auf Haeſeler 2c. 2c.
Sr. Konigl. Maj. in Preuſſen Hochbeſtallten

Geheimden Rathe
und die

Hochwohlgebohrne Frau,

F RAu
Johanna Chriſtianga

vn Haeſelern,
auf Alperſtedt, Wolferſtedt und Alſtedt

uber das Ableben
Dero jungſten Herrn Sohnes,

des weiland
Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn Auguſt Willhelm
en Hul(ſelers.
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Hochwohlgebohrner Herr,
Hochſtgeehrteſter Herr Vater!

Hochwohlgebohrne Frau,

Gnadige Frau Mutter!

Ew. Ew. Hochwohlgebohr

nen Hochwohlgebohrnen
u ſind von dem lebhafteſten
u Schmerz durchdrungen, ſich

E ĩ Sohn der beſten Hofnung,
von der Seite entriſſen zu ſehen. Es iſt derſel—
be gegrundet, wenn wir auf die ſchonen Eigen—
ſchaften meines im Leben und Tod herzlich ge—
liebteſten Herrn Schwagers ſehen. Seine aca—
demiſchen Jahre zu Halle und Leipzig wurden
auf diejenige Art zugebracht, wie man ſich der
Welt zu nutzen am beſten zubereiten kan. Be
ſonders war ſein Fleiß das erſtere Jahr zu Halle
mir ein Wunder, und allemal ein nachahmens—
wurdiges Muſter, fur alle, ſich denen Studien
widmende jungen Leute. Jn Leipzig legte er
ſich nebſt andern, auch beſonders auf die ſchonen
Wiſſenſchaften, in welchen er den Herrn Pro—
feſſor Gellert zum Fuhrer wahlte, und mit dem—
ſelben eine Freundſchaft errichtete, welche durch
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4 Troſt-Schreiben.
nichts, als durch ſein Ende unterbrochent wur—
de. Seine Reiſen nach Niederſachſen, Danne—
mark, Engelland, Frankreich, Holland, wur—
den theils mit Bekantſchaft derer Vornehmen;
noch mehr aber derer Gelehrten zugebracht. Die
ſchonſten Bucher, vornemlich in der engliſchen
Sprache, worinnen der Seelige eine beſondere
Starke beſaß, wurden geſammlet, und die nutz—
lichſten Sachen aus denen gepflogenen Unterre—
dungen ſowol, als aus denen mit Nachdenken
geleſenen Buchern, zuſammen getragen und be—
merket. Kurz, ſeine Beſchaftigungen wurden
dem gemeinen Weſen immer nutzlicher, und noch
in der letztern Zeit bekam er einen vorzuglichen
Geſchmack an Cammer- und Finanz-Sachen.
Sein gutwilliges Herz, ſeine Bereitwilligkeit ei—
nem jeden zu dienen, und die leutſeelige und an—
genehme Art mit andern umzugehen, machten
ihn bey allen, die ihn kannten, ſehr ſchatzbar, und
dieſes Betragen hat, wie ich nach ſeinemTode viel—
faltige Gelegenheit zu bemerken gehabt, auch bey
Leuten, denen ein mitleidiges Herz eben kein Ei—
genthum iſt, ſo viel Eindruck gemacht, daß ſieof—
te anhaltende Thranen uber ſeinen Verluſt ver—
goſſen. Und wenn wurde ich fertigwerden, das
wurkliche Gute und vorzugliche des ſeelig Ver—
ſtorbenen anzufuhren. Allein, alles dieſes wurde

Ew. Ew. Hochwohlgeb. Hochwohlgeb.
Schmerz noch eher vergroſſern, als lindern, und
jenes wurde wider meine Abſicht ſtreiten.

Ja was wurde ich auch mit Anfuhrung al—
ler
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ler ſonſt gewohnlichen vielen Troſt-Grunde zu

Ew. Ew. Hochwohlgeb. Hochwohlgeb.
Beruhigung beytragen, wenn ſie aus philoſophi—
ſchen und moraliſchen Quellen herflöſſen? Die
Erfahrung giebt es, daß alle dergleichen Troſt—
Mittel niemals wahrhaftig beruhigen. Jch kom—
me dahero zu dem mir vorgeſetzten Grund- und
einzigen wahren und bleibenden Beruhigungs—

Mittel, daß der Herr Sohn ſeelig, wahrhaftig
ſeelig, ſehr ſeelig geſtorben. Soll ich hierbey in
der gehorigen Ordnung verfahren, ſo muß ich
die Krankheit der Seelen des ſeelig Vollendeten
beſchreiben, und vorhero auch damit die Geſchich—
te der Seelen, in ſo ferne ſie das geiſtliche Le—
ben betrift, verbinden.

Jch fange von der Zeit an, da er zuberei—
tet wurde zum erſtenmale zum Tiſch des HErrn
zu gehen. Der Geiſt GOttes arbeitete dama—
len machtig an der Seclen. Gute Ruhrungen
und Bewegungen waren da, und ein feſter Ent—
ſchluß ward gefaßt, ſich GOtt ganz zu ergeben.
Jch denke noch ofte mit einer ruhrenden Freude
an die mit vielem Seegen zugebrachten Stunden,
da wir in der damaligen Periode auf denen Fel—
dern, entfernt von dem Gerauſche der Welt,
unſer Herz zu GOtt erhuben, und unſere See—
len in unſern Handen trugen.

Kurz darauf ging der Seelige nach Halle
auf die Univerſitat, wo ihm den Umgang eines

mit GOtt vereinigten Herrn von Bogatzki, und
eines uber zwey Jahre zu Altona, nun aber als

Az General—
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General-Superintendent, im Holſteiniſchen zeit—
hero mit uberſchwenglichem Seegen arbeitenden
Herrn D. Struenſee anrieth. Der Vorſatz ſtimm—
te mit meinem Wunſche uberein; aber der Ge—
ſchmack nur allein an philoſophiſch-moraliſch—
theologiſchen Schriften brachte ihm einen ſchon
klingenden Begrif von der Tugend, von den
Pflichten der Religion, und von der Bekehrung
zu GOtt bey, dadurch mein treuer Freund zwar
viele Vorſtellungen von dem Vorzuglichen und
Reitzenden in der Religion bekam; aber keine
Kraft ſolche auszuuben, da die Bekehrung zu
Chriſto, dem eingebohrnen Sohn des Vaters,
auſſer dem kein Name iſt, darinnen wir konnen
ſeelig werden, ausgeſetzet blieb. Die Gefahrlich—
keit dieſer jetzt gar ſehr eingeriſſenen Gewohnheit,
brachte ihn denn von dem Ringen, mit Furcht und
Zittern ſeelig zu werden, etwas ab. Er befand
ſich in der Verfaſſung, nicht weiter zu kommen.
So verſtrichen die Jahre zu Halle und Leipzig.
Jch darf kuhne dieſe Zeit mit Stillſchweigen
ubergehen, und nur den Umſtand des Verſchla—
gens zu Schiffe, und einer groſſen Krankheit
in Engelland erwahnen, wo der Verſtorbene heil—
ſame Bewegungen des Geiſtes GOttes verſpu—
ret. Ein von London geſchriebener Brief preß
te mir Freuden-Thranen aus, da ich daraus er—
ſahe, wie er in der Bearbeitung der Gnade ſtun—
de. Jndeſſen ging es dem Seeligen auch hier,
wie allen Adams:Kindern, welche ſich mit dem
ſo verderbten Herzen, welches eine Abneigung

gegen
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gegen GOtt, noch mehr gegen Chriſtum hat,
tragen muſſen. Er verließ Engelland, und kam
nach einigen Umwegen auf Ew. Ew. Hoch—
wohlgeb. Hochwohlgeb. Guter an, wo er die
Wiederherſtellung ſeiner geſchwachten Geſund—
heit abwarten wolte. Allein, da auch eine da—
zwiſchen gebrauchte Pirmonter Cur an der Quel
le ſelbſt, nicht die gewunſchte Wurkung thun
wolte, ſo begab er ſich zu uns nach Falkenberg,
wo er den daſelbſt wohnenden Medicum Herrn
D. Urſinum mit ſolchem Nutzen gebrauchte, daß
er das beſte Vertrauen gegen denſelben noch in
ſeinen letzten Tagen bezeugte. Bey dieſer Ge—
legenheit beſuchte er ohnunterbrochen die ſonn—
taglichen und wochentlichen Catechiſmus-Exa—
mina, woran ſeine Seele Nahrung fand, und
allemal mit guten Ruhrungen aus denenſelben
nach Hauſe kam, welche er mit Freuden zu er—
kennen gab. Einen Umſtand hole ich hier nach.
Ehe wir uns auf die Reiſe nach Falkenberg be—
gaben, horete er einen offentlichen Vortrag von
dem Herrn Paſtor Kummelmann zu Lodersle—
ben, und kurz darauf eine Abend-Betſtunde da—
ſelbſt mit an, welche beyde Vortrage einen uber
alle maſſen wichtigen Eindruck in ſeiner Seelen
durch GOttes Gnade gemacht, auch die Folge
davon ein Briefwechſel mit dem Herrn Paſtor
Kummelmann geweſen, welchen er unter die
liebſten und nutzlichſten Beſchaftigungen gezah—
let, und bis an ſein Ende fortgeſetzet hat.

A4 Die
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Die allgemeinen Kandes-Umſtande nothig—

ten den Seeligen nach Verlauf von zwey Mo-
naten nach Thuringen zuruck zu kehren, wo die
Leibes-Schwachheiten immer groſſer wurden,
und ihn endlich auch dahin brachten, auf einige
Zeit nach H ille zu gehen, um dem Herrn D. Jun—
ker recht nahe zu ſeyn. Hier war der letzte Ort
ſeines Aufenthalts von der Vorſicht beſtimmt.
Er wurde ſo ſchrift- als mundlich uber ſeinen
Seelen-Zuſtand ſtiller, und da er denvorgeſchlag-
nen Umganaqg nicht ſuchte, ſo beruhigte man ſich,
und bat GOtt, daß ſeine Gnaden-Abſicht in al—
len Stucken erreichet werden mochte. Jm Ja—
nuario dieſes Jahres ſchickte ihm die aus denen
Handen des Herrn General-Superint. Hahns
erhaltenen letzten Stunden des Herrn von Beg
gerow, welche im Buchladen der Real-Schule
zu Berlin nunmehro zu haben ſind, worauf er
mir unterm 22ſten gedachten Monats ſchrieb:

Dieſer Tractat ſoll mich gewiß recht ernſthaft
beſchaftigen. Und unterm 14. Febr. Des
Herrn von Beggerow Ende iſt vortreflich.
Was iſt der Tod fur ein leichter Schritt
bey einem ſo begnadigten Chriſten, und
was war ſeine lange Krankheit anders als
die groſte Wohlthat eines gnadigen GOt—
tes!

Und unterm igten eben deſſelben Monats:
Des Herrn von Beggerow Ende iſt ſo ſchon,

ſo ſchon, daß mir immer der Wunſch da—
bey eingefallen iſt, wer doch ſchon ſo voll—

endet
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endet zu einem Leben eingegangen ware,
welches tauſendmal beſſer iſt, als unſer je—
tziges Elend.

Sonſt ſchreibt der Seelige an mich, unterm 25.
Febr. von ſeiner Krankheit:

Mein GOTDT, wenn eher iſt es dein hei—
liger Wille, daß alle meine Noth ein
Ende haben ſoll! Wenn ſoll ich aufhoren
zu ſeufzen, und zu wimmern nach der Hul—
fe, die aus Zion kommt, und einen Freu—
den-Tag ſehen.

Ueber ein erhaltenes Schreiben des redlichen
Herrn Paſt. Kummelmanns drucket er ſich un—
term 13ten Merz alſo aus:

Herr Paſtor Kummelmann hat mir wieder
geſchrieben. Fur dieſen Brief danke ich
ihnen. Er hat mich einen ganzen Tag be—
ruhiget, und den halben davon habe ich
geweinet.

Den ugten ſchreibt er noch in einer Antwort, als
ihn gefraget: wie es mit ſeinen Seelen-Umſtan—
den ſtehe, ob er ſeinen Aufenthalt in Halle recht
geſeegnet, bey ſo guter Gelegenheit zugebracht?

Jch komme nun zu dem ernſthaftern Abſchnitt
unſerer Briefe. Aber liebſter Bruder, was
ſoll ich Jhnen ſagen? Jch habe wenig em—
pfinden, wenig zu der Ruhe kommen kon—
nen, die zum Gebet, zur ganzlichen Er—
gebung in den Willen meines GOttes, und
zu den Genuß der gottlichen Gnade, no—
thig iſt? Was habe ich Gutes geredet, wie

A habe
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habe ich mich in meiner Noth getroſtet, auf
wen habe ich am meiſten geſehen? Ach
groſſer GOtt! Hier ſind lauter Fehler, die
du mir vergeben, und mich mit rechtem
Eifer zu dir hinauf ziehen wolleſt. Beten
Sie ferner fur mich mein liebſter Herr
Bruder.

Jch habe mit Bedacht, einige Auszuge aus
denen Briefen des ſeelig Verſtorbenen beyfugen
wollen, daraus man die Spuhren der vorlauf—
fenden Gnade, und die Geſinnungen des da-—
maligen Patienten abnehmen kan.

Von nun an nahm die Schwachheit zu.
Der Herr D. Junker bezeugte, wie die Umſtande
ſo beſchaffen waren, daß man eine baldige Auf—
loſung vermuthen muſte. Der Seelige bemerk—
te auch wohl ſelbſt eine groſſe Veranderung in
ſeinem innern. Er ließ dahero einen Lehrer,
der an vielen Seelen bereits mit groſſem See—
gen gearbeitet, zu ſich bitten. Dieſer kam und
veſprach ſich mit ihm, uber die Worte: See
lict ſind die Todten, die in dem SErrnſter
ben von nun an, denn der Geiſt ſpricht daß
ſie ruhen von ihrer Arbeit. Der Patiente
wüurde ungemein uber dieſe Worte ſowohl, als
die nahere Application bewegt, da geſagt wur—
de, man glaubte, er habe nur noch wenige
Stunden zu leben. Doch die Folge hat gezei—
get, daß durch die Worte der Grund zu einer
ſeeligen Frucht geleget worden. Da dieſer
Spruch dem Patienten oft zum Labſal geweſen;

und
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und ſo gar von ihm ſelbſt zum Leichen-Terxt er—
wahlet worden. Um dieſe Zeit wurde ihm die
kleine Schrift: Das erbarmende Vater-Herz
GOttes, von dem ſeel. D. Richter, deſſen vor—
treflicher Tractat vom Urſprung der Seelen jetzt
von neuen gedruckt wird, zugeſchickt, woran er
ſich ganz ungemein erbauete.

Zwey Tage nachher, welches der 29. Merz
war, ließ er mich ganz alleine rufen. Er ſaß
auf dem Stuhl. Seine Anrede war dieſe:

Liebſter Bruder! Jch merke, es gehet zum
Ende. Jch glaube, es wird geſchwind ge—
hen. Jch habe nichts nothigers zu thun,
als fur meine Seele zu ſorgen. Jch muß
einen Beicht-Vater wahlen. Rathen ſie
mir zu einem. Aber glauben ſie wohl noch,
daß ich Barmherzigkeit erhalten kann?
Wird mir GOtt Gnade ſchenken, da ich
mich noch die letzten Augenblicke meines
Lebens ihm ganz ergeben will?

Jch bat GOtt mir mit ſeinem Geiſte beyzuſte—

hen, dasjenige zu reden, was ſeinem heiligen
Worte gemaß ware, und ſagte ihm:

Jch zweifelte nicht einen Augenblick, daß
ihm der HErr Gnade, Leben, und Frieden
ſchenken wurde, wenn er nicht allein die groben
Ausbruche der Sunde, ſondern vornemlich das
innere Verderben, das boſe Herz, ſo wir alle
hatten, als den Saamen aller Bosheiten le—
bendig erkennete, fuhlete, bereuete, und durch
nichts anders als durch das Blut JEſu abge—

waſchen
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waſchen werden wolte, und ſich wurklich dabey
in denen Umſtanden befande, mit Mund und
Herz zu bekennen, daß er nicht das geringſte
aufzuweiſen, womit er vor EOtt beſtehen kon—

te, wobey ihn endlich auf die Worte fuhrte:
Was nicht aus dem Glauben gehet, das
iſt Sunde.

Er beantwortete dieſe Fragen hierauf mit
einer ſolchen Bewegung des Herzens, mit ſo
vielen Buß-Thranen, mit einer ſolchen Erhe—
bung des Herzens zu GOtt, mit ſo gen Himmel
gerichteten Augen und Handen, daß mir der
Eindruck davon bis an mein Ende bleiben wird,
und ganz gewiß nun hofte und glaubte, was ein
Freund JEſu mir denſelben Tag in denen Fruh—
Stunden zurufte: Er laſt die Seele nicht, er
hat ſie viel zu lieb.

Er bat mich hierauf mit ihm zubeten. Jch
faßte ſeine Noth darinnen zuſammen, und wir
trugen unſer gemeinſchaftlich Anliegen dem
HErrn im Gebet vor. Nach demſelben war er
ruhig. Er erſuchte mich nochmals ihm einen
Beichtvater vorzuſchlagen. Jch bezeugte ihm,
roie in Halle unbekannt ware, indeſſen nennte
ihm, nebſt dem erſtern da geweſenen Lehrer noch
drey andere, bat aber mit der eigentlichen Be—
ſtimmung, bis nach der Mahlzeit anzuſtehen.
Unter ſolcher Zeit kam ein rechtſchaffener Mann,
der von dieſem Anliegen gehoret, und ſchlug mit
ganz beſonderer Freudigkeit ſeiner Seelen, den
Conſiſtorial-Rath und Paſtor an der Ulrichs—

Kirche,
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Kirche, Herrn Allendorf, welcher unter denen
von mir genannten mit war, vor. Meine
Schuldigkeit erfoderte, dieſes Umſtandes vor
dem Patienten zu gedenken, und ihn nun des
Nachmittags zu bitten, denjenigen zu beſtim—
men, welcher gerufen werden ſolte. Er war
noch unſchlußig. Er wunſchte nur den Herrn
Paſtor Kummelmann zu ſehen. Allein die
Weitlauftigkeit ſeines Amtes und die bevorſte—
hende viele Oſter-Feyertags-Arbeit beruhigten
ihn, wegen dieſes ſehnlichen Wunſches, und
er bat, ich mochte den Herrn Conſiſtorial:Rath
Allendorf, welchen ich aber gar nicht von Per—
ſon kannte, bitten laſſen, zu kommen. Dieſer
redliche Knecht Chriſti kam, und man gebrauch—
te alle mogliche Vorſicht, den Patienten nicht
in der Andacht zu ſtohren. Die erſte Zeit ward
mit einer Unterredung zuqebracht, worinnen
der Herr Conſiſtorial-Rath erzahlete, wie ihn

der Spruch: Fiehe, ich bin bey euch alle
Tage bis an der Welt Ende, bey unzahli—
gen Gelegenheiten aufgerichtet und geſtarket hat—
te. Wir lieſſen hierauf den Patienten mit dem
Herrn Allendorf ganz allein. Er blieb gegen
drey viertel Stunden mit demſelben, und wie
herzlich lobten wir nicht den Herrn, der Zutrauen
und Liebe auf Seiten des Patienten, und die
beſte Hofnung auf Seiten des Herrn Conſiſto—
rial-Raths gewurket hatte. Letzterer bezeugte,
daß der Patiente in der ſeeligen Bearbeitung
des guten Geiſtes ſich befande.

Nach
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Nach dem Abendeſſen bat er, man mochte

ihn mit mir allein laſſen.
Er wiederholte ſeine des Vormittags bezeig—

te Beſorgniß, und zweifelte noch Gnade
zu erhalten.

Jch gab ihm darauf das Wort: Das Verlan
qgen der Elenden horeſt du SErr. Jhr
Serz iſt gewiß, daß dein Ohr darauf
merket. Und ubrigens fragte ich ihn, ob er
ſich ſo recht arm, elend, uberaus ſundig fuhl—
te, ob er nach Gnade hungerte und durſte, ob
er nach nichts auf der Welt mehr verlangte, ſon—
dern nur den HErrn JEſum mit allen ſeinen er—
worbenen Heils-Schatzen, mit ſeinem ganzen
Verdienſte zu erhalten wunſchte? Er antwortete
mit denen herrlichſten Ausdrucken, welche mich
recht lebendig ſeines Gnadenſtandes verſicherten,
und ich ſagte ihm: Nun da es in allen ſo ſtehet,
ſo konnen Sie ſich Gott Lob! der Vergebung
ihrer Sunden verſichern, und las ihm darauf
die erſten Verſe der Berg-Predigt Chriſti Matth.
5. vor, wo alle die Seligkeiten uber Leute ſei—
nes Zuſtandes von dem Munde der Wahrheit
ausgerufen werden. Jch wies ihn zu denen
Wunden JEſu, mit denen Worten: Wer ſich
legt in JEſu Wunden, der hat ſeelig uberwun—
den. Dieſer Zuruf erquickte ihn, und er beſchaf—
tigte ſich gar ſehr oft, mit Wiederholung derer
Worte:

Das Verlangen der Elenden horeſt du
SErr, und ihr Serz iſt gewiß, iſt

gewiß, das
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das ſagte er viele male mit einer innigen Andacht,
iſt gewiß, daß dein Ohr darauf merket.

An dieſem Tage las ihm auch das Lied vor:
GOtt den ich als Liebe kenne. Da waren ihm
die Worte darinnen vorzuglich erwecklich. Lei—
den iſt mein Gottesdienſt. Ehe er ſich zu
Bette bringen ließ, ſo ſungen wir einige Lieder,
und laſen einen Pſalm.

Den andern Tag wurde ihm das 8. Cap.
an die Romer, das 17 Johannis und noch
mancherley vorgeleſen. Er verlangte, man ſol—

te ihm die Beggerowiſchen letzten Stunden vorle—
ſen, woran er ungemeine Erbauung gehabt,
auch bey einer Gelegenheit, da er mehreremale
ſich ſolche von neuen vorleſen laſſen, geſagt:

Das ſchickt ſich recht auf mich. So iſt mein
Zuſtand.

Beſonders war ihm die 27. und 28. Seite dieſes
Schrift, welche allen Gnadenhungrigen beſtenr
zu empfehlen iſt, wenn man mit dem Leſen da—
hin kam, recht erbaulich. Man muſte ofte, und
beſonders bey dieſer Stelle, mit dem Leſen ein—
halten. Er wandte dieſen Zwiſchenraum zum
Gebet, zur Prufung, zur Anwendung an.
Doch ich verfolge die Erzahlung in der Ordnung
der Zeit, da jetzt die Stelle von der Beggerow—
iſchen Seelen-Fuhrung zuſammen nehmen
wolte.

Den Tag vorher las ihm die in dem erſten
Bande derer Freſeniuſſiſchen Paſtoral-Samm—
lungen befindlichen letzten Stunden, der Prin—

zeßin
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zeßin von Heſſen-Darmſtadt vor, und er wunſch—
te mehrere dergleichen Aufſatze zu horen, ſo wie
er nunmehro ſich mit Nutzen erinnerte, die See—
len Umſtande eines Wunſch, und eines Dyhern
vor einigen Monaten geleſen zu haben.

Den Sonntag Abend als den z0o. Mart.
kam der Herr Conſiſtorial-Rath Allendorf, wel—

cher ſich mit dem Patienten wol eine Stunde
unterredete.

Ganz ſpate verlangte er mit mir zu ſprechen.
Jch kam, und da fragte er mich,

Ob ihn wohl GOtt gewiß zu Gnaden anneh—
men wurde?

Jch beantwortete dieſes mit groſſer Freudigkeit,
und das ſuſſe Evangelium konnte ſich dieſer lie—
be Patiente mit Nutzen zueignen, da er elend,
arm, Gnadenhungrig und uber ſein naturliches
Verderben ſchmerzlich betrubt war. Er ſagte
hierauf:

Aber wird mir mein Heyland wohl den Frie—
den und Vergebung meiner Sunden nach

dem Gebrauch des heiligen Abendmahls,
dazu mich, weil ich nicht geglaubt es wur—
dig zu empfangen, noch nicht entſchlieſſen
konnen, ſchenken?

Jch beantwortete dieſe verſchiedenen Anfragen,
dem Worte GOttes gemas, beſonders aber
den Punct von der empfindlichen Freudigkeit al—
ſo: GOtt pfleget nicht mit einer Seelen ſo zu
verfahren, wie mit denen andern. Mancher
ſchenket er bald den Genuß des Friedens, und

machet
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machet ſie von der Vergebung der Sunden ge—
wiß, vielen aber wiederfahret dieſes ſpate, auch
wol erſt im Tode. Allein wir waren nicht auf
das Fuhlen und Empfinden der Gnade, wohl
aber auf das Wort GOttes und den Glauben,
der ſich bey ihm ſo herrlich zu Tage legte, gewie—

ſen. Vergebung der Sunden hatte er, und
wurde ſie auch durch ſeinen Herrn Beichtvater
verſichert bekommen; und was ihm der ewige Er—
barmer von geiſtlichen Gutern bey und nach dem
heil. Abendmahl ſchenken wurde, konnte man nicht
beſtimmen, und ſolle er ſich ja huten an der Verge—
bung ſeiner Sunden zu zweifeln, wenn er auch
nachdem nichts vorzuglich freudiges empfande.
Gnug GOttes Wort gabe die Kennzeichen an,
nach welchen man ihn fur ein Kind GOttes gegen—
wartig in Wahrheit halten konnte.

Er klagte, er konnte nicht beten.
Und da ihm darauf geantwortet wurde, daß der
HErr unſer GOtt nicht eben verlange mit vielen
Worten angerufen zu werden; wie denn das kraf—

tige Gebet des Zollners, und des Schachers auch
anderer nach Gnade hungrigen Seelen im neuen
Bunde, nur aus wenigen Worten beſtanden hat—
te, ſo konnte or ſich auch dabey beruhigen, da ſeine
innigſte Begierde nachGOtt und ſeinem Heil, und
darum bitten und flehen zu konnen, auch wurklich
ein fortwahrendes Gebet ware. Er ſolle nur treu
fortgehen, und in allem, es komme ihm auch ſo klein
und geringe vor, als es wolle, nur Trene beweiſen,
und der wurkenden Gnade nicht widerſtreben.

B Den
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Den ziſten Mart. fruh bezeugte er mir mit

vielen Freuden,
nun wolle er das heil. Abendmahl gebrauchen,

der HErr hatte ihm Freudigkeit und Begier—
de dazu aus Gnaden geſchenkt. GOtt wur—
de ihn nicht verlaſſen noch verſaumen, das
glaube er feſte.

Hier hore ich nun auf ein Augenzeuge desjenigen
zu ſeyn, wovon Ew. Ew. Hochwohlgeb.
Hochwohlgeb. zeithero unterhalten. Allein ich
habe ein ſehr genaues Verzeichniß ſeiner Reden
und Handlungen vor mir liegen, welche nun vor—

tragen werde.
Den 1. April nahm er das heil. Abendmahl,

wobey es heiſt: Der Patiente iſt dem Leibe nach
ſehr matt, aberſein Geiſt iſt ſtark und Freudenvoll,
daß er Barmherzigkeit erlanget, iſt auch willig in
den Tod zu gehen. Heute Abend 6. Uhr hat er das
heil. Abendmahl empfangen.

Bey demSchlafengehen hat er ſich mit dieſen
Worten erquickt: Wer mein Fleiſch iſſet und
trinkt mein Blut, der hat das ewiqe Leben,
und wer mein Fleiſch iſſet und trinket mein
Blut, der bleibet in mir und ich in ihm, und
ich werde ihn auferwecken am jungſten
Tatdcte. Joh. 6.

Weil er nicht recht anhaltend beten konnte, ſo

verlieſſe er ſich auf die Furbitte JEſu, und
dort wolte er fur alle Barmherzigkeit dan—
ken, und GOtt ewig loben, woran ihn nicht
mehr, wie jetzt, ein elender Corper hiudern

wurde. Man
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Man ſchreibt dabey: Unſer Flehen hat GOtt in
Gnadenerhoret, nemlich daß er JEſam recht ken—
nen lernen und ergreifen mochte, nun wird ja

2

JEſus ihn nicht laſſen, vornemlich in den letzten
Tagen oder Stunden ſeines Lebens.

Den ztenſApril wurde ihm aus zartlich gut
meynender Liebe viel Hofnung bey leidlichen Um—
ſtanden des Leibes gemacht, langer zu leben. Er
war daruber unzufrieden; er ſagte:

Was ſoll das, ich bin im ſehnlichen Verlan—
gen nach JEſu, und habe mich vollig GOtt
ergeben. Jchglaube nicht, daß ich den erſten
Feyertag erlebe, warum will man mich aus
meiner Gemuths-Faſſung und Ruhe brin—
gen. Wennich viel davon hore, ſo mochte ich
ſelbſt wieder Liebe zum Leben bekommen und
unruhig werden.

Dengten war er, bey einer unruhigen Nacht,
beſtandig mit denen Worten beſchaftiget: heute
wirſt du mit mir im Paradieſe ſeyn.

Er wunſchte herzlich aufgeloſet und bey Chriſto
zu ſeyn.

Den Abend ſagte er:
Jch glaubte gewiß an dem Todes: Tage meines

Heylandes zu ſterben, allein ich lebe noch.
Ach! daß es doch nun die letzte Nacht meines

Lebens ſeyn mochte! Jch will ſtille ſeyn, JE—
ſus wird mir helfen.

Von einem Freunde ſagte er folgendes:
Ach der liebe liebe hat immer an mir ge—

B 2 ardei
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arbeitet, daß ich zu JEſu gehen ſolle, und wie
es bey ihm ſo gut ſey, und keine bleibende
Ruhe, Zufriedenheit, Freude und Vergnu—
gen ſonſt zu erhalten ſtehe. Nun will ich auch

bey Jhm bleiben. Er nimmt die Sunder an.
Konntemir doch der liebe jetzt vorle—
ſen und vorbeten. Tauſend, tauſend Dank
ſage ich ihm fur alle mir erzeigte Liebe.

Hier iſt noch beyzufugen, wie der Seelige ſich meh—
reremale an dem uberaus herrlichen Liede: Mein
Heyland nimmt die Sunder an, uber alle maſſen

erbauet hat.
EinemAnverwandten ließ er anrathen, ſich von

der Eitelkeit, mit welcher ſein Herz erfullet
ware, los zumachen; ſeineZeit auszukaufen,
und ſich auf die Ewigkeit zuzubereiten :c.

Den zten war er ſehr matt, und erſuchte die An—

weſenden,
JEſum zu bitten, daß er ihn doch ja bald auflo

ſen mochte.
Nan ſchreibt dabey: Es ſcheint, als wenn JEſus
ihm antwortet: Eile und warte, bis meine
Stunde kommt. HErr JEſu hilfihm, und uns
allen ſeelig hinuber, Amen.
Weinend flehet der Patiente ſtets zu JEſu:

Komm doch mein Heyland, und ſuhre mich zu
dir, wo bleibeſt du ſo lange!

Den Genuß des Friedens hat er noch. Sein und
unſer Heyland laſſet ihm dieſen ſuſſen Geſchmack,
und darum hungert ihnnach dem vollen Strohm,
und nach denen ewigen Schatzen. Er ruft aus:

Ach
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Ach JEſu, erhore mich, loſe auf das Band, das

allgemahlig reißt, und laß mich bald verkla—
ret dort oben ſtehen, wo ich ewig Heilig und

Halleluja ſingen werde.
Es wurde ihm das Lied vorgeſungen: JEſus

meine Zuverſicht. Ueber die lange Todes-Nacht
kam er in einige Unruhe, ſo ihm aber durch GOt—
tes Gnade vor dem Beſuch des Hrn. Conſiſtorial—
Raths Allendorf, und bey demſelben benommen
wurde, indem hier nur die Rede von der Ruhe des

Korpers bis zum jungſten Tage ſey.
Auch ſchrieb man: Die Geduld unſers Pa—

tienten iſt ein Muſter fur alle Kranke. GOtt ſey
auch dafur ewig Lob.

Den sten war der Kampf der Seelen heftig
uber das lange Verweilen des Heylandes. Er
glaubte nicht, daß ſeine Geduld und Kraſte im
Stande waren es auszuhalten. Er girret wie ein
Kranich nach Hulfe und gottlichem Troſt. Wei—
nend betet er immer:

Ach mein Heyland, wilſt du mich denn nicht
bald aufnehmen in die frohe Ewigkeit?
Doch dein Wille geſchehe, unterſtutze du
mich nur mit Kraft, ſonſt vergehe ich.

Dieſen Tag wurde ihm aus dem Arndtetwas,
desgleichen die Leidens-Geſchichte JEſu vorgele—
ſen, und, Guter Hirtewilſt du nichtec. Sey getreu
bis an das Enderc. Wer weiß, wie nahe mir mein
Enderc. vorgeſungen. Nachmittage ließ er erſte—
res und letzteres Ried von drey Schulern noch—
mals zu ſeiner beſondern Starkung ſingen.

B 3 Den
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Den 7ten muſte von dieſen Schulern: Jch

eile meiner Heimath zurc. Mein Heyland nimmt
die Sunder anrc. und Unter Lilien jener Freu—
derc. geſungen werden. Der Herr Conſiſt. Rath
Abllendorf, welcher ohnunterbrochen den Patien—
ten beſuchte, redete dieſen Tag uber die Worte:
Gib mir mein Cohn dein erz und laß dei
nen Augen memeWege wohlgaefallen. Die
ſe Worte legte der Herr Conſiſt. Rath Allendorf
auf gegebene Gelegenheit zum Grunde. Denn da
der Patiente ihm klagte,

Er wuſte nicht, was GOtt noch mit ihm vor
hatte, ob erſterben, welches er gewiß geglau—

bet, oder leben ſolte;

ſo war dieſer Spruch die Antwort, welche ihm ge—
geben wurde. Bey Anfuhrung dieſes Spruchs
erinnerte er ſich mit inniger Bewegung des Her—
zens: daß dieſes der Spruch, welcher ihm bey der
Confirmation und erſtenmaligen Genuß des heil.
Abendmahls ſey ans Herz geleget worden. Da—
bey wurde geſchrieben: Fur den Patienten iſt:
Eins iſt Noth, eine gute Erinnerung. Man
weiſet ihn immer wieder hin zu JEſu, wenn erver—
unruhiget worden. Er liebet ſeinen Heyland
recht herzlich und kindlich. Wenn er ſich ein
wenig verlaufen, ſo eilet er doch gerne wieder
hin. Jeſus laſt ihn nicht.

Noch weiter ſchrieb man: Der Patiente hat ein
ſehr groſſes Verlangen, den redlichen Herrn Pa—
ſtor Kummelmann zu ſprechen. Wenn es ihm

moglich
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moglich ware, ſo ſolte er den gten April hier ein—

treffen.
Den gten wurde ihm bey einiger Bekummer—

niß vorgeſungen: Eins iſt Noth. Er klagte dem
Herrn Conſiſt. Rath Allendorf mit Wehmuth ſei—
nes Herzens,

Daß ſeine Seele keine ſuſſe Empfindung der
Gnade GOttes mehr hatte,

worauf ihm geantwortet wurde: Ohne Fuhlen
will ich trauen, bis dieZeit kommt ihn zu ſchauenrc.

Als der beſorgliche Anfall der Krankheit die—
ſen Tag ausblieb, wurde ihm geſagt: GOtt hatte
ihn heute beſchamt, und ihm gezeigt, daß er wider
aller Vermuthen helfen konne, und alſo ſolten wir
nur ſtille ſeon. Der treue GOtt machte es viel
herrlicher, als wir es nur ausdenken konnten. An
den Liedern, O JESuU Chriſt mein ſchonſtes
Licht c. Mein treuer GOtt wie komm ich doch
hinuber ec. Victoria, mein Lamm iſt c. und Die
Seele Chriſti heilige mich, wie auch an dem mit
ſo vielem Seegen an vielen hundert, ja wol tau—
ſend Seelen ſich legitimirten Bogatzkyſchen
Schatz:Kaſtlein hat er ſich dieſen Tag, ſo wie meh—
reremale vorher, ſehr erquicket.

Abends ließ er die Concipientin, als ſeine
zartlich geliebte alteſte Schweſter, dieſer ſeit den
iſten April uberſchriebenen ſammtlichen Nach—
richten, rufen, und erzahlete mit vielen Freuden,

wie er nun merkte, daß die zuletzt mit ſchein—
bar gutem Effect drey Tage gebrauchte en—
gliſche China, nicht mehr anſchlagen wolte,

B 4 und
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und er nun bald ach bald, ganz gewiß
bey JEſu ſeyn wurde!

worauf er vor Freuden in die Hande ſchlug,
und ſagte:

Ach, mein JEſu komm doch bald, und laß es
ſich dieſe Nacht ausweiſen, daß alle Medi—
cin mir nichts mehr hilſt, und daßalle da—
von uberzeuget werden.

Unterm ioten wurde geſchrieben: Der Kampf
und Unruhe in ſeiner Seelen wahret nur immer
kurze Zeit. Der Heyland weiß wohl, daß er ein
ſchwaches Glauubens-Kind vor ſich hat, welches
keine harte Speiſe ſondern Milch verlanget, und

nur vertragen kan.
Der Herr Conſiſtorial:Rath Allendorf rich—

tete eine ſehr niedergeſchlagene Perſon uber die
leiblichen Umſtande des Patienten mit einer Er—
zahlung des ſeel. Herrn Prof. Frankens auf, wel—
cher zu ſagen gewohnt geweſen ware, daß das
Ereutz einem Stab mit einem goldenen Knopfe
gleich ſey: Wer nun dieſen am Knopfe anfaßte,
der hatte Vortheil davon, wer ihn aber unten an—
griffe, wurde davon beſudelt. Hierbey ſchrieb
man: Es kommt alſo hauptſachlich aufs Faſſen
an, und daß man den Zweck des Leidens an ſich
erreichen laſſe, wenn man Vortheil vom Kreu—
tze haben will.

Der Chriſten Creutz gleicht jenem Stabe,

(Num. 17, 18.)
Der grunte bluhtund ſuſſe Mandeln bracht;

Der Glaube faßts als eine Gabe
Und
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Und hat auf deſſen ſelgen Endzweck acht;

So lieſet er von dieſem edlen Siab,
Gar manche Frucht des ſuſſen Troſtes ab.

HErr JEShU ſchenke mir die Gnade, alles was
du mir auflegeſt, ſo zu faſſen, daß ich einen ewigen
Vortheil davon haben moge.

Bey einer andern Gelegenheit troſtete der
Herr ConſiſtoriakRath Allendorf damit: Man
ſolle doch ſich recht lebendig vorſtellen: man konn—
te vielleicht dem Patienten in 8. Tagen im Tode

nachfolgen. Man werde groſſen Nutzen davon
haben, und einen herrlichen Troſt daruber em—
pfinden.

Bis zum 15. als ſeinem Sterbens-Tage wa—
ren leibliche und geiſtliche Umſtande abwechſelnd.

Jn Anſehung derer erſtern, ſo merkte man
wohl, daß alles zum Ende eilete, und was das
letztere betrift, ſo hatte er noch eine harte Pru—
fung und Anfechtung, die aber nicht uber zwey

Stunden anhielte, auszuſtehen, und worinnen
er an ſeinem Gnaden-Stande zweifein ſolte. Aber

auch hier hieß es: Die ihr aus GMttes
Macht bewahret werdet im Glauben
1Petr.u, 5.

Wegen des Auſſenbleibens des Herrn Paſtor
Kummelmanns war er ſehr betrubt, doch
richtete ihn ſein Schreiben auf, und er bat,
ihm ſolches, wenn er in Seelen Nochware,
ofte vorzuleſen.

Den Tag vor ſeinem Ende erbauete er ſich zu
drey verſchiedenenmalen mit dem Herrn Conſi—

B5 ſtorial—
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ſtorial-Rath Allendorf, in gtoſſer Freudigkeit des
Glaubens, wurde auch nochmals aufſein Ver—
langen, ſo wie bereits am Char-Freytage geſche—
hen, eingeſeegnet.

Die Nacht hatte er die Vorſtellung,
er ware der verfluchenswurdigſte Sunder, wel—

chen GOtt nicht annehmen konnte. Er
ſchmeckte dabey den Fluch der Sunde, der

Holle und des Todes;
welcher Zuſtand bey Seelen, denen allbereits
Barmherzigkeit wiederfahren, nicht ganz unge—
wohnlich iſt, damit die Gnade deſſen, der fur
alle den Tod geſchmecket, und uns Leben und
unverganglich Weſen ans Licht bracht, deſto mehr
in ihrer Koſtbarkeit erkannt, und ewig geruhmt

werde.
Einige Tage vorher machte er die Anmer—

kung,
ſich den Tod zu wunſchen, ſelbigen ſehnlich zu

erwarten, um der Krankheit, Schmerz und
Quaal entlediget zu werden, konnten die
Heyden auch. Aber zu begehren aufgelo—
ſet und bey Chriſto zu ſeyn, konne nur der

Chriſte.
Desgleichen ſagte er:

Wenn auch ſeine Noth noch eine Woche, noch
ein Monat, ein Jahr und langer wahren ſol—
te, was ware dieſes; es mochte ſeyn, die Lie—

be JEſu konnte alles verſuſſen, und er wa—
re willig alles zu leiden.

Ferner bekannte er mit Herz und Mund, das,
was
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was ihm in geſunden Tagen anſtoßig gewe—
ſen:

Er ſey wurklich der großte Sunder.
(O ſeeliger Menſch, mit dem es dahin gekommen,
ſich ſo zu erkennen, und ſo zu fuhlen.)

Ferner ſagteer:
Die bloſſe Moral richte es nicht aus, und al—

le Leſung dieſer Bucher wurde keinem zur
Bekehrung verhelfen. Er hatte ſich ſehr
geirret und aufgehalten. Wer Joh. 3, v.
3z. erfahren, ware auf dem einzigen richtigen
Wege. Desgleichen niemals hatte er ſo
wie jetzt bemerket, daß auf allen Blattern
der heil. Schrift der Zuruf JEſu an alle
arme Sunder, zu kommen, anzutreffen.

Endlich beklagte er, daß die Folgen der gering—
ſten Gemuths-Bewegung ihn behinderten,
ſo anhaltend zu EOtt zu beten, als er ſo
ſehnlich wunſchte und verlangte.

Doch ich hore nun auf, ein mehreres beyzufu—

gen, da die geſchriebenen Nachrichten ihr Ende
haben, und zeige nur an, daß er den 15ten April
Vormittags 11 Uhr ſeinen Geiſt ruhig, ſtille
und gelaſſen, unter Gebet und Thranen derer An—
weſenden, in die Hande ſeines himmliſchen Va—
ters zuruck gab.

Der Vater der Barmherzigkeit und der GOtt
alles Troſtes, ſey gelobet und gepreiſet, fur alle
Wohlthat, ſo er dem ſeelig Verſtorbenen erwieſen
hat. Beſonders ſey dem kamme GOttes, wel—
ches die Sunden der ganzen Welt getragen, Lob

und
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und Preis, daß es den Seeligen zur Freyheit der
Aumder GOttes gebracht, ihm Buſſe und Glau—
ben, Frieden, Freude im heiligen Geiſt und Ge—
duld geſchenket. Er erreiche ſeine Gnaden-Ab—
ſicht nun auch bey allen, ſo durch ſeinen Tod be—
trubet worden, oder von demſelben horen werden.
Er bringe uns alle in eine ſolche ſeelige Faſſung
der Seelen, die in Nothund Cod beſtehe, und
laſſe uns ja nicht weichen und wanken, weder zur
Rechten noch zur Linken, ſondern uns einfaltig,
in anhaltendem Gebet, und ernſtlicher Prufung,
am Wort lauterlich hangen, Amen.

Und hiermit könnte ich dieſes Schreiben
ſchlieſſen, wenn nicht meine Pflicht erforderte,
Ew. Ew. Hochwohlgeb. Hochwohlgeb.
noch ein Wort des Troſtes zuzurufen. Sie ſind
unter vielen tauſend Eltern die glucklichſten, wel—
che nun zwey erwachſene Kinder, ſo theils uber,
theils wenige Jahre unter zo Jahre waren, mit
der uberzeugendſten Gewißheit bey GOtt haben.
Der Ausdruck: Wir trauen der Barmherzigkeit
GOttes zu, er werde dieſe Seele zu Gnaden
aufgenommen haben, iſt hier unſchicklich. Wir
wiſſen es mit der vollkommenſten Gewißheit; bey—
de haben uberwunden durch des Lammes Blut.
Beyde haben gelebet und ſind geſtorben, als aus—
gezogene von aller eigenen Gerechtigkeit, als
wahre arme durch das Blut der Beſprengung
abgewaſchene, und gereinigte auch geheiligte
Sunder. Jhnen iſt wahrhaftig Barmherzig—

dskeit wiederfahren. Sie haben gelebet im Evan—
gelio
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gelio von JEſu Chriſto dem gekreutzigten. Sie
haben die Wege des Friedens betreten, Sie ha—
ben die Verſicherung der Vergebung der Sun—
den geſchmecket. Sie waren nichts und Chri—
ſtus ihr alles.

Können Sie, Hochſtzuehrende Eltern, ſich
wol noch betruben, da Sie eine ſo auſſeror—
dentliche Gluckſeeligkeit genieſſen, zwey Kin—
der“), welche allen Reitzungen, Verſuchungen
und Verfuhrungen der Welt ausgeſetzte waren,
gewiß bey JEſu zu wiſſen!

Warum kommen wir in dieſe Welt? Was
iſt die Abſicht, warum uns der HErr des Lebens
einige Zeit in dieſen Hutten Kedars wallen laſt?
Gewiß keine andere, als daß wir ſchaſffen ſollen
mit Furcht und Zittern ſeelig zu werden; daßz
wir das Blut JEſu ſo gebrauchen und anneh—
men ſollen, wozu es uns gegeben iſt; daß wir
unſere Seele immer in Handen tragen ſollen;
daß wir durch die allemal dargebothene Gnade
ſuchen bereit und fertig zu ſeyn, wenn unſer
HErr, wer weiß wie balde, uns abrufet. Wie
wenige laſſen die Gnaden-Abſicht unſeres Jm—
manuels an ſich erreichen? Wie viele gehen da—
hin unter denen Sorgen dieſes Lebens, als wenn
ſie keine Ewigkeit zu gewarten hatten? Wie man—
che, wenn es noch hoch kommt, beſuchen die of—
fentlichen Gottesdienſte, gebrauchen ſich des

heiligen

 Hierunter wird die im Jahr 1757. ſeelig verſtoi.
bene Fran von Randow mit verſtanden.
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heiligen Abendmahls, thun ſonſt manche gute
in die Augen fallende Nebungen, ohne Glau—
ben, ohne ein neues Herz, ohne Armuth des
Geiſtes, ohne den Articul der Rechtfertigung
cines armen Sunders vor GOtt erfahren zu
haben. Und ach, wie manche ſind es nicht,
welche auf ihr viel gutes leſen, horen, ſprechen
und ſchreiben ſich verlaſſen; andern die Wege
und die Ordnung des Heils anpreiſen; ſelbſt
aber Wege-Saulen ſind, welche die Wege zei—
gen, aber niemals ſelbſt gehen; Jhre Sache
im Kopfe haben, dabey aber ein ungebroche—
nes, unlauteres, tuckiſches und heuchleriſches
Herz in ihrem Buſen tragen.

Und damit ich einer in unſern Tagen uber—
hand genommenen Art Menſchen nicht vergeſſe.
Wie viele ſind es, welche JEſum als ein Vor—
bild, als ein Muſter anſehen, niemals aber
als den Verſohner ihrer und der Welt Sun—
de annehmen und gebrauchen wollen? Wie
viele, welche viel Gutes thun und ausrichten
wollen, ehe ſie ſelbſt das Leben, das aus GOtt
iſt, den heiligen Geiſt, Chriſtum mit ſeiner blu—
tigen Verſohnung, der ſich ſelbſt dargegeben zur
Gabe und Opfer, GOtt zum ſuſſen Geruch Eph.
5, 2. empfangen und genoſſen haben, von wel—
chen Menſchen die evangeliſche Gnaden-Ord—
nung, und noch weitlauftiger der ſeelige Porſt
in der Fuhrung der Seelen handelt.

Nein
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Nein, von ſolcher Art Leuten waren die

beyden nun vor dem Throne des Lammes jubi—
lirenden Kinder von Ew. Ew. Hochwohl—
geb. Hochwohlgeb. nicht. Sie erkannten ihr
ganzliches geiſtliches Nnvermogen, etwas Gu—
tes zu thun, ſie lieſſen ſich von ihrem Heylande
grundlich auscuriren, ſie huteten ſich, daß ſie
das ſuſſe Evangelium nicht zur Unzeit, und ehe
ſie ſich durch und durch verderbt, elend, arm,
fuhleten, zueigneten; und Er nahm ſie ſodenn
mit Ehren an. Es waren keine kleine und un—
mundige, keine in der Tauf-Gnade noch tren
gebliebene. Nein, es waren Erwachſene, wel—
che die Welt in ihren mancherley Ausſichten
kannten, welche mit Fleiſch und Blut, mit
Satan, und kurz, mit denen uns umgebenden
Feinden der Seelen zu kampfen und zu ſtreiten

hatten. Neue Beruhigung fur Ew. Ew.
Hochwohlgeb. Hochwohlgeb. daß auch hier
die Gnade machtiger als alle Feinde war. Laſ—
ſen Sie uns die großte Liebe ihnen hierinnen
beweiſen, daß wir durch Buße und Glauben,
durch den Beyſtand unſeres Erbarmers, auch
ſo werden, ſeyn und bleiben mogen, damit
wir in allen Stunden unſeres Lebens, mit
Freudigkeit unſere Haupter empor heben kon—
nen, um der Welt auch mit dem Leibe gute
Nacht zu ſagen, und unſern Geiſt aufzugeben.
Seelige Frucht einer Schickung eines GOt—

tes,
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tes, von dem alles kommt; der alles wohl ma—
chet; der die herrlichſten und Liebesvolleſten
AÄbſichten hat, bey allem, was er uns zuſchi—
cket.

Jch beharre mit der vollkommenſten Ehr—
erbietung

Ew. Ew. Hochwohlgebohrnen

Hochwohlgebohrnen

Falkenberg

den 23ſten April

1760. gehorſamſter Sohn

Peter Freyherr von Hohenthal.
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